
Vorwort

Das traditionsreiche Standardwerk der Evangelischen Sozialethik, das Evangelische Soziallexikon,
erscheint nun bereits in der 9. Auflage. 1954 erstmals im Auftrag des deutschen Evangelischen Kir-
chentages von Professor D. Dr. Friedrich Karrenberg herausgegeben, 1963 (4. Auflage) sowie 1980
(7. Auflage) völlig neu bearbeitet, wurde es 2001 mit der 8. Auflage erneut vollständig überarbeitet.
Wenn das Soziallexikon nun wiederum neu bearbeitet erscheint – jetzt mit einem veränderten und
vergrößerten Herausgeberkreis –, dann will es seiner Verpflichtung treu bleiben, die Friedrich Karren-
berg in der 1. Auflage so beschrieben hat:

„Zwei Aufgaben hat sich das Lexikon von Anfang an gesetzt. Es will erstens informieren, eine
sachliche Unterrichtung über Entwicklung und Stand der Diskussion zu bestimmten Fragen ist die
erste Voraussetzung zur eigenen Urteilsbildung. Man muss wissen: Was gibt es an Einrichtungen und
Auffassungen, was spricht für das eine, was für das andere? Dabei waren wir bestrebt, auch andere,
also etwa katholische oder säkulare Auffassungen mit ihren Begründungen so sachlich wie möglich
wiederzugeben. Das Lexikon will freilich nicht nur informieren. Es will den evangelischen Standpunkt
zu den verschiedenen Fragen des sozialen Lebens deutlich machen.“

Dieser Verpflichtung bleibt die Neubearbeitung verbunden, nämlich zuverlässige Informationen
und Hilfe zur eigenen Urteilsbildung aus der Sicht evangelischen Glaubens zu geben. Die Veränderun-
gen in Politik, Gesellschaft und Wissenschaft und nicht zuletzt in der Kirche selbst, aber auch die
sich beschleunigenden Prozesse der Globalisierung nehmen in zunehmendem Maße Einfluss auf die
Lebenswelt jedes Einzelnen. Zusammen mit dem stetig voranschreitenden europäischen Einigungspro-
zess bestimmen sie nachhaltig die politischen, ökonomischen und sozialen Rahmenbedingungen.

Zur Neugestaltung

Thematisch geht das Evangelische Soziallexikon in seiner neunten Auflage insofern neue Wege, als es
nach der letzten Auflage (2001) nun Stichworte mit aufnimmt, die sich ergeben aus der zunehmenden
Europäisierung, dem demografischen Wandel, der sprunghaften Fortentwicklung der Medienwelten,
der Notwendigkeit einer nachhaltigen Lebensweise, den ökonomischen Transformationsprozessen,
den sich intensivierenden Teilhabeformen und den voranschreitenden Globalisierungsprozessen. Bei-
spielhaft seien hier folgende Stichworte genannt: Generationenverhältnisse, Demografischer Wandel,
Sozialunternehmer, Inklusion, Klimawandel, Energiewende, Bankenkrise, Transaktionssteuer, Spiel-
theorie, Spekulation, Institutionelle Anleger, Willensfreiheit, digitale Sicherheit, Privatsphäre, Trans-
formation, Postwachstumsökonomie, Suffizienz.

Die Intention der 8. Auflage, angesichts der religiösen Weltlage auch nichtchristliche Religionen
zu beachten, wird beibehalten. Dies betrifft auch die Ausrichtung des Evangelischen Soziallexikons
auf die soziale, politische, ökonomische und ethische Thematik. Um den neuen Stichworten Raum zu
geben und das Lexikon mit seinem Charakter als Handbuch mit Überblicksartikeln erhalten zu kön-
nen, sind gegenüber der 8. Auflage die Biogramme entfallen.

Neu ist mit der 9. Auflage auch die Art der Platzierung des Lexikons am Büchermarkt: Neben
einer Printversion setzen Herausgeber und Verlag – insbesondere auch hinsichtlich der Erwartungen
des Marktes – auf die Möglichkeit, das Lexikon auch als E-Book zu publizieren.
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Evangelisches Profil

Das Evangelische Soziallexikon hat mit der ersten Auflage damals die Umrisse einer Evangelischen
Soziallehre skizziert. Friedrich Karrenberg betonte in der Erstauflage, dass das Evangelische Soziallexi-
kon kein „kirchenamtliches Dokument“ ist und auch nicht „die zusammenfassende Lehre der evange-
lischen Kirche zu den sozialen Fragen“ enthält. Im Unterschied zur katholischen Soziallehre bilden
nicht kirchenamtliche Lehraussagen, wie Konzilsdekrete und päpstliche Enzykliken, die Grundlage
evangelischer Sozialethik. Auch wenn evangelische Überzeugung von der Gewissensbindung eines
jeden Menschen ausgeht, ist das Lexikon mehr als die Privatarbeit Einzelner. Jeder Verfasser trägt
zwar die Verantwortung für seinen Beitrag; aber dennoch sind fundamentale Grundüberzeugungen
und Sichtweisen spezifisch „evangelisch“. Übereinstimmung, Grundkonsens und Vielfalt schließen
sich allerdings gegenseitig nicht aus. Evangelische Freiheit und autonome Gewissensentscheidungen
bilden zwar einen Pluralismus aus, jedoch einen Pluralismus im Rahmen einer Lebenskultur des Pro-
testantismus. Insofern ist die theologische, gesellschaftliche und kulturelle Vielfalt in evangelischen
Kirchen ausgeprägt. Biblische Botschaft, kirchliche Tradition, auch spezifisch konfessionelle Traditio-
nen, geschichtliche Erfahrungen und Einsichten gesellschaftlicher Grundüberzeugung und der Kultur
sind folglich ins Gedächtnis zu rufen. Die geschichtliche Ausformung evangelischer Ethik darf nicht
vergessen werden. Diese Bemühung um Verständigung und Konsens bestimmt auch diese Auflage des
Evangelischen Soziallexikons.

Pluralismus und christliche Weltdeutung

Bei vielen Fragestellungen geht es überdies auch gar nicht um eine spezifisch konfessionelle „evangeli-
sche“ Problemwahrnehmung und Sicht, sondern um eine gemeinsame christliche, um eine umfassend
ökumenische Einstellung zur Wirklichkeit.

Humane, allgemeinmenschliche Fragestellungen bilden, zumal in einer sich zunehmend säkularer
verstehenden Gesellschaft, eine gemeinsame Verstehens- und Verantwortungsaufgabe; das heißt auch,
sie sind allgemeingültig zu erörtern und zu lösen. Das Evangelische Soziallexikon wendet sich daher
nicht nur an evangelische Christen, sondern soll allgemeinverständlich – neben der Sachinformation –
einen Überblick über in der evangelischen Kirche und im Protestantismus gegenwärtig vertretene
Standpunkte und Positionen vermitteln. Vollständigkeit des Überblicks über Sachfragen war weder
beabsichtigt noch zu erreichen. Aber die Stimmen des Protestantismus sollen in ihrer ganzen Breite
zu Gehör kommen.

Für den Inhalt der Artikel tragen freilich die jeweiligen Autorinnen und Autoren die Verantwor-
tung. Die Artikel konnten auch nicht durchgängig vereinheitlicht werden, Unterschiede in Sprachstil
und Fachterminologie konnten und sollten auch nicht durchweg vermieden und beseitigt werden; die
Individualität der Autorinnen und Autoren sollte durchaus zur Geltung kommen.

Zu danken haben die Herausgebenden für die großzügige Förderung der Publikation des Evangeli-
schen Soziallexikons durch das Sozialwissenschaftliche Institut der Evangelischen Kirche in Deutsch-
land. Hinzu kommen in der Reihenfolge der Höhe der Zuschüsse folgende Werke, Landeskirchen,
Vereine und Personen: Brot für die Welt – Evangelischer Entwicklungsdienst / Diakonie Deutschland –
Evangelischer Bundesverband, die Evangelisch-Lutherische Landeskirche Sachsens, der Lehrstuhl
Prof. Dr. Reinhard Schmidt-Rost, der Verein zur Erforschung kirchlicher Zeitgeschichte nach
1945 e. V., die Evangelische Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz, die Evangelisch-luthe-
rische Landeskirche Hannovers, die Evangelisch-Lutherische Kirche in Norddeutschland, die Evange-
lische Landeskirche in Württemberg, die Stiftung Sozialer Protestantismus, die Evangelische Landes-
kirche in Baden, die Evangelisch-Lutherische Kirche in Bayern, die Evangelische Kirche in Mittel-
deutschland, die Evangelische Kirche der Pfalz (Protestantische Landeskirche), die Evangelische Kir-
che in Hessen und Nassau, die Evangelische Landeskirche Anhalts. Ohne diese vielen Zuschüsse
wäre die Veröffentlichung des Evangelischen Soziallexikons einschließlich ihrer digitalen Form nicht
möglich gewesen. Die Herausgeber danken den Zuschussgebern. Der Kohlhammer-Verlag hat von
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Anfang an die Herausgabe der neunten Auflage dieses Lexikons maßgeblich gefördert und begleitet,
woran insbesondere Jürgen Schneider und Florian Specker beteiligt waren. Die administrative Betreu-
ung erfolgte auf Verlagsseite durch Janina Schüle, die sich durch ihren unermüdlichen und nachhalti-
gen Einsatz für das Evangelische Soziallexikon über zwei Jahre hinweg um dieses Gesamtwerk sehr
verdient gemacht hat.

Herausgeber und Verlag wünschen sich, dass die neue Ausgabe, wie die bisherigen Auflagen, Be-
achtung und Anklang findet.
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